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3 ï)<rê ja elfter gfeib.

SJiagft ga fo miit aê b'mitt
©ä g'^erft jäntummä b'Siit
5ßlagiärä j'liäb unb ä'leib;
„3 ï)oê ja eifter gfeib."

SBenn'ë 3Bud)ä lang fd)o g'flebt
Unb b'Sterbä gruifig g'ne^t
Unb aftg bocf) ufê mal
S'Iiäb ©umtä fd)iint ämal
©ä riemib'ë öoltci greib:
„3 ba§ ja eifter g'feib,
Safj miär baë niänter näbnt,
3)afj b'©nnnä mieber djäm."

SBenn einä uf br SBält
©c£)o mebä niiitggt geblt
Unb be br ©ättfänta
gbu§ nimmä mill la ga
©o finbë gmifj fcEjnell bereit:
„g ba§ ja eifter gfeib
Sä läbi gmifj firm abruft

nimmä bunbert gabr."

SBenn jmei enanb gärit gfel)nb
Unb b'Siäbi g'fräffä ïjenb,
Unb'ê ä'letfdjt ä §irat gib
©o fäl)It§ a SUte nib

Siä grojj tiänb miit unb breit:
„g ba§ ja eifter gfeib
2lê d)emmerë niämer näb,
Saê miäfj ä§ 5j3ärli gäl)."

SBeitn lfm unb ba ä 33'berb
£>eb eftfnê lab a=fel)rb
33om Slfang bi§ sum 2Ienb,
©o fdjimftft br Oftfionänt
S'r-gansä 33'berbi g'Ieib:
„g baë ja eifter gfeib
21§ fiig ä 9?arrätii
©'cbennt nimmä bimmer fii."

Uttb mennê gurtäg g'djriegäb benb
Unb griebä ntad)ä menb
SBenn aE biä StäbeUginb
3'Iebt mieber einig finb,
©o lärmeb jebä gmeit:
„g ba§ ja eifter gfeib,
©'djenn nimmä lang meb gab,
@ä fiig br f^rtebä ba."

Sruiit magft Stti gab mo b'mitt
©ä gberift eifter b'Siit
5ßlagiärä s'liäb unb s'leib:
„g ba§ ja eifter gfeib." ^igfaj:.

ifröi)lid)es ans

SBenn Einer fd)on alt unb grau gemor=
beit, fo erjäblt er immer gerne attê feiner
©d)ulbubenseit, unb meiftenë taudjen bann
aud) ein paar red)t fröblicbe Erinnerungen
auf auë jenen glüeflid)en gugenbseiten. Ser
Äalenbermann bat ein paar foldje @d)nl=
ftuben=„Ereigniffe" jufammengeftellt. ©ie
mögen mandant Sefer ähnliche fröblidje (Se=

fcbid)tleiit mieber in§ ©ebâd)tnië rufen.
„©cbänt' bief), bu fleiner ©cbmubfinf",

fagte bie Sebrfdjtuefter junt fleinen (Seppli,
„fd)oit mieber fommft bu ungemafebett in bie
©djule, man fiebt bir ja nod) im ©efid)te,
maê bu su SJiittag gegeffen baft." „SBaë

ber iïl)iillliilie.
benu?" frägt gattg barmloë ber fleine ©üm
ber. „Eier! Saë fielet matt bod) gut genug",
ermiebert bie 2el)rerin. „galfdj geraten",
erf'lärt ber ©efifEi triumbbioreub, „bie Eier
finb Eon geftern."

gn einem S3auernborfe ftunb bor ben

genfterit beê Sebrerê ein leercë gaff, unb bie
©d)ulbubeit batten il)te befonbere greufie,
baran ju Hoffen unb fid) ait bent b^tteu,
lauten Son su ergäben. Sent Seljrer ttttb itodj
mebr feiner grau mar baë emige ©eflobfe
Sttmiber, meil es fd)on oft il)ren jüngften
©profiling auë bem ©cblafe gebradjt. Saë
Klopfen mürbe ben 33ubert mieberbolt nad)=
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I has ja erster gseid.

Magst ga so wiit as d'witt
Sä g'herst zäntummä d'Liit
Plagiärä z'liäb und z'leid;

„I has ja eister gseid."

Wenn's Wuchä lang scho g'fletzt
Und d'Aerdä gruisig g'netzt
Und afig doch ufs mal
D'liäb Sunnä schiint ämal
Sä riemid's vollä Freid:
„I has ja eister g'scid,
Daß miär das niämer nähm,
Daß d'Sunnä wieder chäm."

Wenn einä us dr Wält
Scho medä niinzgi zehlt
Und de dr Sänsäma
Jhns nimmä will la ga
So sinds gwiß schnell bereit:

„I has ja eister gseid
Dä läbi gwiß firwahr
Ai nimmä hundert Jahr."

Wenn zwei enand gärn gsehnd
Und d'Liäbi g'frässä hend,
Und's z'letscht ä Hirat gid
So fählts a Liite nid

Diä groß tiänd wiit und breit:

„I has ja eister gseid
As chemmers niämer näh,
Das miäß äs Pärli gäh."

Wenn hiä und da ä B'herd
Hed eppis lätz a-kehrd
Vom Afang bis zum Aend,
So schimpft dr Opponänt
D'r xzanzä B'herdi z'leid:

„I has ja eister gseid
As siig ä Narrätii
S'chennt nimmä dimmer sii."

Und Wenns gnuäg g'chriegäd hend
Und Friedä machä wend
Wenn all diä Räbel-Find
Z'letzt wieder einig sind,
So lärmed jedä Zweit:
„I has ja eister gseid,
S'chenn nimmä lang meh gah,
Sä siig dr Friedä da."

Drum magst Dui gah wo d'witt
Sä gherist eister d'Liit
Plagiärä z'liäb und z'leid:

„I has ja eister gseid." Fixfax.

Fröhliches ans

Wenn Einer schon alt und grau geworden,

so erzählt er immer gerne aus seiner
Schulbubenzeit, und meistens tauchen dann
auch ein paar recht fröhliche Erinnerungen
auf aus jenen glücklichen Jugendzeiten. Der
Kalendermann hat ein Paar solche Schul-
stnben-„Ereignisse" zusammengestellt. Sie
mögen manchem Leser ähnliche fröhliche
Geschichtlein wieder ins Gedächtnis rufen.

„Schäm' dich, du kleiner Schmutzfink",
sagte die Lehrschwester zum kleinen Seppli,
„schon wieder kommst du ungewaschen in die
Schule, man sieht dir ja noch im Gesichte,
was du zu Mittag gegessen hast." „Was

der SchiGà.
denn?" frägt ganz harmlos der kleine Sünder.

„Eier! Das sieht man doch gut genug",
erwiedert die Lehrerin. „Falsch geraten",
erklärt der Seppli triumphierend, „die Eier
sind von gestern."

In einem Bauerndorfe stund vor den
Fenstern des Lehrers ein leeres Faß, und die
Schulbuben hatten ihre besondere Frenbe,
daran zu klopfen und sich an dem hellen,
lauten Ton zu ergötzen. Dem Lehrer und noch

mehr seiner Frau war das ewige Geklopfe
zuwider, weil es schon oft ihren jüngsten
Sprößling aus dem Schlafe gebracht. Das
Klopfen wurde den Buben wiederholt nach-
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öriicflicf) berboten; juïet^t Hebte bet Secret
einen gettel wit großen Sucbftaben an bas
gafs, tt)orauf gu lefen War: „fpier i[t baë
Klopfen berboten!" ©ineë Jageê aber trom=
mette ÜDUdjel, ein luftiger ©pringinêfelb, trop
beë Serboteë nad) §ergenêtujt auf bem gafje,
biê ihm ber Seiftet goraig bom giftet auê
gurief: „SBart, bu ©dflingel!" ^Betroffen
fdflid) 2Jtid)eI bon bannen, im ftillen nadj=
grübelnb, Wie er ber brolfenben güdftigung
entgegen ïônne. üßtöblid) tarn ihm ein
rettenber ©ebant'e. gm legten Stugenbtict
bor ©dfulbegimt trat er in baë @d)ulgimmer
unb fdflüpfte in feine Sani". ©od) ber Sekret
hatte ein fd)arfeê 2tuge unb ben Serbredfer
bemerït. 9îad) bem ©ebete rief er ftreng
ben äJtidjel tjerbor unb ^errfdjte ipn au: „®u
baft geflopft!" ©in fcbûd)terneë „ga!" war
bie Antwort. ©er Sebrer ergriff ben geftäm
bigen Uebeltäter, beugte il^n über baë $nie
unb Wollte eben mit bem ©panifdfen auf
SJiicbelê ßebrfeite bie berwirf'te gabt bon
Rieben nieberfaufen laffen, atê fein Slid auf
ber iRiidfeite bon 9JH<beIê §>ôêd)en baften
blieb. ©ort ftanb bon beë Sebrerê eigener
Çjanb gefdjrieben: „fpier ift baë Mopfen ber=
boten!" ©er pfiffige 2Jcid)eI batte ben fettet
beë Sebrerê bom gafj abgelöft unb bamit bie
Stüdfeite feineê §ôêd)enë berfeben. ©er
Sebrer war bu'rd) Siefen gliidlidfen ©infalt
fo entwaffnet, baff er bem Suben bie ©träfe
fd)enfte.

gn einer Mtaben=Oberfd)uIe fagte ber
Sebrer gu Seginn ber ©djulftunbe: „©dfon
Wieber ift ein genfter gerfcplagen Worben,
3Ber eë getan bat, foil fid) fofort melben!"
— Miner rührte fid). — „3Benn fid) ber
Jäter nid)t melbet, ïricgt bie gange klaffe
5ßrügel!" — Jotenftilte. — „9?un gut",
meinte ber Sebrer, unb nabm ben ©tod.

©iner nad) bem anbern friegt feine ißrügel.
©dJXiefetict) War nur einer nod) übrig, mtb
nodf batte feiner eingeftanben. ©er ©djuU
meifter £)ielt inne nnb frug ben legten:
„SBiflft bu nun fagen, Wer baë genfter get»
brod)en bat? SBenn bu eê fofort fagft, follft
bu teine ißrügel baben!" — ©er gunge
gögerte, bann fagte er: „®ut, §err Sebrer,
icb Warê!"

©en @rft= unb gweitfläfjletn erftärte
einmal eine SebrfdfWeftet bie ©intflut. Um
bie ©ad)e red)t anfebaulieb gu machen, fragte
fie bie Meinen, Waë fie WoI)I in bem gleichen
galle gemad)t hätten. ©ie Antworten lauteten

üerfct)ieben. ©er Heine 9ftigi fagte: ,,gd)
War gur SRuetter gfprmtge"; ber Salgti:
„geh War i ©baftä inä gfd)Iiffä"; ber Joneli:
„gib bat mi unberem 33ett berftedt"; ber
©eppli aber fagte gang getaffen: „gib bätt
gar nib gmad)t, icb >aär ja bod) berfuffe." —

gu einer 9Jtäbdjen=©efunbarfcbuIe war
eë geftattet, bamit bie Jöd)terd)en nid)t attgu=
febr überbürbet Würben, bon eingetnen
gäd)ern fid) am ülnfang beë ©cbutiabreë
bifpenfieren gu laffen. 2ïïë ber ©c£»ulpräfibettt
bie 3Räbd)en ber SReibe nad) fragt, ob fie aud)
bon bem einen ober anbern gaepe bifpenfiert
fein Wollen, antwortete baë lebhafte Sifeli
SRütter: „Sorn Setragen." —

gn einer ©berfd)ule fagte ber Sebrer git
einem grofjgeWacbfeneit Sauernbitben: „9îun,
SSenbei, fetgt bift bu fd)on über 10 gabre alt
unb fagft immer nod) ©u gu mir ftatt ©ie.
gur ©träfe febreibe mir gWangigmat auf:
„gib fott gu meinem Sebrer ©ie fagen." —
Stm näd)ften Jage bemerftc ber Sebrer
freunbüd) gum ©ibüter: „©d)ön, fogar
breifigmaï baft bu eê gefd)rieben", worauf
SBenbet prompt antwortete: ,,©ett, baë
bätteft ® u nicht erwartet bon mir!"

3toei 9libtoalbtter ßiäbli.
9t miiê 9îibWatbner=8anbti.

©ui bifdft ä fdjenä ©artä,
9t Saint mib Stepftä bra,
©ui bifdjt âë bârgigê ©<bät3li,
Miê fdjenerê ebammet bo.

gubui.

gm ©artä WilUi fipä
Unb b'Stepfeï bifH=a,
Unb ê' ©djäbli med)t=i fcbrituÇâ
9tur muäfftni gärä la.

gubui.
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drücklich verboten; zuletzt klebte der Lehrer
einen Zettel mit großen Buchstaben au das
Faß, worauf zu lesen war: „Hier ist das
Klopfen verboten!" Eines Tages aber trommelte

Michel, ein lustiger Springinsfeld, trotz
des Verbotes nach Herzenslust auf dem Faße,
bis ihm der Lehrer zornig vom Fenster aus
zurief: „Wart, du Schlingel!" Betroffen
schlich Michel von dannen, im stillen
nachgrübelnd, wie er der drohenden Züchtigung
entgehen könne. Plötzlich kam ihm ein
rettender Gedanke. Im letzten Augenblick
vor Schulbeginn trat er in das Schulzimmer
und schlüpfte in feine Bank. Doch der Lehrer
hatte ein fcharfes Auge und den Verbrecher
bemerkt. Nach dem Gebete rief er streng
den Michel hervor und herrschte ihn an: „Du
hast geklopft!" Ein schüchternes „Ja!" war
die Antwort. Der Lehrer ergriff den geständigen

Uebeltäter, beugte ihn über das Knie
und wollte eben mit dem Spanischen auf
Michels Kehrseite die verwirkte Zahl von
Hieben niedersausen lassen, als sein Blick auf
der Rückseite von Michels Höschen haften
blieb. Dort stand von des Lehrers eigener
Hand geschrieben: „Hier ist das Klopfen
verboten!" Der Pfiffige Michel hatte den Zettel
des Lehrers vom Faß abgelöst und damit die
Rückseite seines Höschens versehen. Der
Lehrer war durch diesen glücklichen Einfall
so entwaffnet, daß er dem Buben die Strafe
schenkte.

In einer Knaben-Oberschule sagte der
Lehrer zu Beginn der Schulstunde: „Schon
wieder ist ein Fenster zerschlagen worden.
Wer es getan hat, soll sich sofort melden!"

Keiner rührte sich. — „Wenn sich der
Täter nicht meldet, kriegt die ganze Klasse
Prügel!" — Totenstille. — „Nun gut",
meinte der Lehrer, und nahm den Stock.

Einer nach dem andern kriegt seine Prügel.
Schließlich war nur eiuer uoch übrig, und
noch hatte keiner eingestanden. Der
Schulmeister hielt inne und frug den letzten:
„Willst du nun sagen, wer das Fenster
zerbrochen hat? Wenn du es sofort sagst, sollst
du keine Prügel haben!" — Der Junge
zögerte, dann sagte er: „Gut, Herr Lehrer,
ich wars!"

Den Erst- und Zweitkläßlern erklärte
einmal eine Lehrschwester die Sintflut. Um
die Sache recht anschaulich zu machen, fragte
sie die Kleinen, was sie Wohl in dem gleichen
Falle gemacht hätten. Die Antworten lauteten

verschieden. Der kleine Migi sagte: „Ich
wär zur Muetter gsprunge"; der Balzli:
„Ich wär i Chastä inä gschliffä"; der Toneli:
„Ich hät mi underem Bett versteckt"; der
Seppli aber sagte ganz gelassen: „Ich hätt
gar nid ginacht, ich wär ja doch versuffe." —

In einer Mädchen-Sekundarschule war
es gestattet, damit die Töchterchen nicht allzusehr

überbürdet würde», von einzelnen
Fächern sich am Anfang des Schuljahres
dispensieren zu lassen. Als der Schulpräsident
die Mädchen der Reihe nach fragt, ob sie auch
von dem einen oder andern Fache dispensiert
sein wollen, antwortete das lebhafte Lifeli
Müller: „Vom Betragen." —

In einer Oberschule sagte der Lehrer zu
einem großgewachsenen Banernbuben: „Nun,
Wendel, jetzt bist du schon über 10 Jahre alt
und sagst immer noch Du zu mir statt Sie.
Zur Strafe schreibe mir zwanzigmal auf:
„Ich soll zu meinem Lehrer Sie sagen." —
Am nächsten Tage bemerkte der Lehrer
freundlich zum Schüler: „Schön, sogar
dreißigmal hast du es geschrieben", worauf
Wendel prompt antwortete: „Gelt, das
hättest D u nicht erwartet von mir!"

Zwei Nidwaldner Liädli.
A miis Nidwaldner-Ländli.

Dui bischt ä schenä Gartä,
A Bann mid Aepflä dra,
Dui bischt äs härzigs Schätzli,
Keis fcheners chammer ha.

Juhui.

Im Gartä will-i sitzä
Und d'Aepfel biß-i-a,
Und s' Schätzli mecht-i schmutzä
Nur muäß-mi gärä la.

Juhui.
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